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Die Kampagne geht in die Umsetzungsphase 
 
Mit einem Workshop im Robert Schumann – Haus in 
Trier hat die Umsetzungsphase der KAB – Kampagne 
„ah sozial! – dafür tret´ ich ein“ begonnen. 
 
Mehr zu Zielen, Inhalt und Verlauf der Kampagne auf 
den folgenden Seiten. 
 
Die Kampagne ist geeignet für jedes Alter und für 
jedes Thema. Die Lebenserfahrung der älteren 
Mitglieder wird genutzt, jüngere Mitglieder bringen ihre 
Ideen von einer besseren Gesellschaft ein. Projekte 
setzen an konkreten Situationen an und werden 
diözesanweit vernetzt.  
 
 
 
 
 
 

KAB  
Diözesanverband 
Trier 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
„KAB-Sozialfüchse“ 

 

¨  decken unwürdige Zustände auf 
¨  spüren Positives auf 

¨  machen Beides öffentlich 
¨  und werden selbst aktiv. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auch für Nichtmitglieder eine Chance, die KAB und 
ihre Arbeit kennen zu lernen und zu einem wichtigen 
Thema in einer Projektgruppe selbst aktiv zu werden. 
 
 

Mitmachen 
ist ausdrücklich erwünscht. 

 
 

 

Aus allen Ergebnissen der Kampagne 
entsteht bis 2011  

der „Alternative Sozialreport“ der KAB: 
 

… Fehlentwicklungen aufdecken 
und positive Beispiele aufzeigen 

die in Richtung Tätigkeitsgesellschaft  
und Wahrung der Menschenwürde zielen! 

 

…das machbare Bessere, das „gute Vorbild“  
ans Tageslicht fördern – 

mit Blick nach vorne,  
hin in eine bessere Zukunft. 

 



 2 

Ideologie/
Theorie

Phänomen,
z. B. „ Tafel“

PolitikÖkonomie
Geschichte

Vom zweiten Blick : … neu sehen lernen 
 

„Der Obstbaum, der kein Obst bringt  
wird unfruchtbar gescholten. 
Wer untersucht den Boden?“ 
Bertolt Brecht 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mit Bezug auf dieses Brecht-Zitat gab 
Diözesanvorsitzender Günther Salz beim Workshop 
Impulse, was es heißt, im Rahmen der Kampagne als 
„Sozialfüchse“ aktiv zu sein.  
 
KAB - Sozialfüchse 
… wechseln den Blick, sehen neu, hinterfragen, 
gehen den Sachen auf den Grund, blicken hinter die 
Kulissen, decken die Wurzeln des Übels auf.  
KAB – Sozialfüchse sind verwurzelt in der 
Katholischen Soziallehre.  
 
 
„Sehschule“, „Vor Ort – Analyse“:   
Sozialfüchse gehen mit offenem Blick in die eigene 
Stadt oder Gemeinde und die eigene Region. Sie 
sehen nicht oberflächlich, sondern verschaffen sich 
Erkenntnis und Durchblick.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Individuell Gesehenes wird mit anderen ausgetauscht 
und verarbeitet, dazu gehört auch der Streit in der 
Sache. Es geht auch darum, mit den Augen der 
anderen / an den Rand der Gesellschaft gedrängten 
sehen zu lernen, Einfühlungsvermögen zu entwickeln, 
Alternativen zu erkennen sowie handelnd sehen und 
sehend handeln zu lernen.  
 
So kann im Rahmen der Kampagne aus einem 
konkreten Projekt politisches Handeln der KAB 
entwickelt und umgesetzt werden – ein spannender 
und anspruchsvoller Prozess. 

Zum Beispiel „Lebensmittel – Tafeln“ 
 
Am Beispiel der „Lebensmittel-Tafeln“, die es 
inzwischen an vielen Orten in Deutschland und auch 
im Bistum Trier gibt, wurde deutlich, dass der zweite 
Blick, das genauere Hinsehen notwendig ist. 
 
In einem Rollenspiel wurde deutlich, wie 
unterschiedlich eine „Tafel“ wahrgenommen und 
erlebt wird durch die „Brille“  
- von Betroffenen  
- von ehrenamtlichen Helfer/innen 
- von gewerblichen Lebensmittelspendern. 
 
Da geht es zum Beispiel um Fragen der Würde der 
Betroffenen, um ökonomische Interessen, um Macht 
und Ohnmacht , um die Frage von Recht oder 
Almosen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Phänomen „Tafel“ kann im Prozess von „Sehen – 
Urteilen – Handeln“ in den drei gesellschaftlichen 
Bereichen „Ökonomie - Ideologie/Theorie – Politik“ 
näher betrachtet werden. Zusätzlich kann die 
historische Entwicklung von Hilfe und sozialen 
Rechten für Arme analysiert werden. 
 
 
Hintergrundinformationen zum Thema „Tafeln“ im 
Beitrag von Günther Salz: „Tafelfreuden. Bericht aus 
der Hinterwelt der Warenwelt. (Seiten 3 – 6.)“ 
 
Informationen des Bundesverbands Deutsche Tafeln 
e. V. im Internet (siehe Seite 6). 
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Tafelfreuden.  
Bericht aus der Hinterwelt der Warenwelt  

 

„Machen Sie weiter so, Sie sind unverzichtbar!“ 

„Ich bin davon überzeugt, dass unser Land 
menschlicher, ideenreicher und sogar effektiver 
wird, wenn sich Zivilgesellschaft und auch die 
Unternehmen engagieren.“ 

„Als LebensMittler wollen wir…diesen Menschen 
helfen und eine Perspektive geben.“ 

„Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal so etwas 
in Anspruch nehmen muss.“ 

„Wenn es euch nicht gegeben hätte, hätten wir 
diesen Monat hungern müssen.“ 

„Ich komme mir vor, wie der letzte Penner!“ 

 

 

Dies sind einige Zitate und Schlaglichter aus der 
schönen neuen Welt bürgerschaftlichen 
Engagements in Deutschland. Womit die 
bürgerliche Wohlfahrtspflege Mitte des 
neunzehnten Jahrhunderts als „freie 
Liebesthätigkeit“ begann und was sich in den 
Blütezeiten des fordistischen Sozialstaates 
weitgehend verflüchtigt hatte, ist heute wieder en 
vogue: 

Die Rede ist von der „Tafelbewegung“, die 1993 
in Berlin mit Sabine Werth im 
Wohnungslosenbereich ihren Anfang nahm, sich 
zuerst in den Großstädten etablierte und 
inzwischen auch im „flachen Land“ fast überall zu 
finden ist. 

Kein Landkreis, keine Stadt ohne Tafel – so 
scheint es; 35.000 ehrenamtliche Helfer, etwas 
mehr als 800 Tafeln, die zehntausende Tonnen 
an Lebensmitteln an 1 Million Bedürftige jährlich 
ausgeben – das ist die stolze Leistungsbilanz 
des „Bundesverbandes der Tafel e.V.“. 

Er hat sich zur Aufgabe gemacht, qualitativ 
einwandfreie Nahrungsmittel, die im 
Wirtschaftsprozess nicht mehr verwendet werden 
können, entweder direkt an Bedürftige oder 
indirekt über Einrichtungen an diese zu verteilen. 

Die „Vertafelung“ der Soziallandschaft hat ihre 
Gründe: die Zahl armer Menschen ist 
hierzulande seit den neunziger Jahren stetig 
gestiegen: waren es laut erstem Armuts- und 
Reichtumsbericht der Bundesregierung 1998 
noch 12,4 % - davon 1,1 Millionen 
sozialhilfebedürftige Kinder - so sind es gemäß 3. 
Armutsbericht der Bundesregierung vom 
Sommer 2008 (Bezugsjahr 2005)  je nach 
Datenbasis zwischen 10 Millionen (13 %) und 14 

Millionen (18 %) Menschen, darunter knapp 3 
Millionen Kinder. Dazu gehören insbesondere 
Langzeitarbeitslose, Alleinerziehende, Migranten, 
Niedriglöhner, unterstützte Rentner und (Groß-
)Familien mit ihren Kindern. Die allgemeine 
Prekarisierung der Arbeits- und Lebenswelt zeigt 
ihre Folgen. Alle genannten Gruppen, 
insbesondere Hartz IV-Empfänger incl. sog. 
„Aufstocker“, geringverdienende Arbeitnehmer, 
ältere Menschen und Familien sowie traditionelle 
Armutsgruppen (Wohnungslose, 
Suchtabhängige, Brennpunktbewohner und 
Sozialhilfeempfänger) sind heute die „Kunden“ 
der Tafeln. 

Wenn man das Wachstum der Tafelbewegung 
näher betrachtet, fällt auf, dass sich ihre Zahl mit 
Übernahme der Regierungsverantwortung durch 
die rot-grüne und später schwarz-rote Mitte 
enorm vergrößert hat. So gab es im Zeitverlauf 
1998: 100 Tafeln, 2001: 300 Tafeln, 2004: 400 
Tafeln, 2005: 540 Tafeln, 2006: 630 Tafeln, 
2008: 808 Tafeln. 

Insbesondere seit der Zusammenlegung von 
Sozialhilfe und Arbeitslosenhilfe zum SGB II 
(„Hartz IV“) ab 1. Januar 2005 verzeichnen die 
Tafeln wachsenden Zulauf. Die generell zu 
niedrig angesetzten Regelsätze, verbunden mit 
der Kürzung des Regelsatzes für Schulkinder um 
ca. 15 % sowie die Abschaffung der 
Einzelfallhilfen treiben die Leistungsempfänger in 
hochprekäre Lebenslagen. 

Doch wo die Not am größten, ist die Hilfe am 
nächsten: Während die Lebensrisiken privatisiert 
(Stichwort „Eigenverantwortung“) und die 
„menschenwürdige Hilfe“ aus dem SGB II 
gestrichen wurde, ist im Rahmen der AGENDA-
Politik das größte ppp-Projekt (public-privat-
partnership) der Nachkriegsgeschichte 
angelaufen: Unter Beratung von Mc Kinsey 
haben sich die Tafeln eine semi-professionelle 
(Vereins)Struktur mit eingetragenem Tafel-Logo 
und einer eigenen Zeitschrift („Feed-back“) 
gegeben. Metro mit REWE, Penny, Toom, Extra-, 
real- und Cash&Carry-Märkten, Schwarz mit Lidl 
und Kaufland, Aldi-Süd, Kaufhof, Edeka, 
Tengelmann, Maggi, Wagner, Bahlsen, Bofrost 
u.a. spenden tonnenweise Lebensmittel, die sie 
nicht mehr verkaufen können oder wollen.  

Daimler verkauft verbilligte (Kühl)Fahrzeuge, 
ADAC stellt Pannenhilfe und 
Versicherungsleistungen, Continental die Reifen, 
Vodafone erlässt Handygebühren, Gruner und 
Jahr schaltet kostenlos Anzeigen, Kirchhoff-
Consult AG betreut das „Feed-back“, die 
Hotelkette ibis gewährt Sonderkonditionen, 
Guide-Com schaltet kostengünstig den 
Internetauftritt, D+Seurope übernimmt Call-
Center-Leistungen, General Overnight Service 
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den Paketversand und Frau von der Leyen (in 
der Nachfolge von Renate Schmidt) die 
Schirmherrschaft. 

 

Da soll noch einer meckern, dass kein 
Schutzschirm über die Armen aufgespannt 
würde. Bei soviel bürgerschaftlicher Solidarität, 
reichlichem Segen der Kirchen und ausgiebiger 
politischer Unterstützung ist doch alles in Butter – 
oder? 

 

 

 

 

 

 

 

Aber wie sieht die Tafelbewegung von innen 
aus? 

Wie arbeiten ihre Betreiber?  

Wie geht es ihren „Kunden“? 

 

 

Die Tafelbewegung von innen 

 

Zur Bearbeitung dieser Fragen greife ich auf 
rheinland-pfälzische Erfahrungen zurück1.  

Inzwischen existieren in Rheinland-Pfalz 44 
Tafeln mit mehr als 50 Ausgabestellen. Etwa die 
Hälfte gehören den Wohlfahrtsverbänden und 
einige Tafeln den Kirchen an. Der große Rest 
wird von freien Vereinigungen gestellt. Daneben 
gibt es noch einzelne kirchengemeindliche 
Initiativen, wie z. B. „Antonius-Körbe“ oder 
„Brotkörbe“. Überwiegend arbeiten die Tafeln 
ehrenamtlich; z. T. werden sie von 
hauptamtlichen Mitarbeitern der Verbände und 
Kirchen begleitet. Zur Vermeidung von 
Konkurrenz können neue Tafeln wegen des 
Gebietsschutzes der bestehenden nur mit 
Einverständnis des jeweiligen Ländervertreters 
aufmachen. 

Neben den örtlichen Lebensmittelanbietern und –
händlern stellen die großen 
Lebensmittelkonzerne, insbesondere Lidl, die 
überschüssigen Nahrungsmittel zur Verfügung. 

                                                 
1 siehe auch: Stefan Selke: Fast ganz unten. Wie man in 
Deutschland durch die Hilfe von Lebensmitteltafeln satt 
wird, Münster 2008 

Damit diese an die „Kunden“ gelangen, sind 
dichte örtliche und überörtliche Ehrenamts-
Netzwerke entstanden. Ehrenamtliche Fahrer 
holen – z. T. mit dem eigenen PKW – die 
Lebensmittel ab, bringen sie zu den Tafeln, 
sortieren diese nach verwendungsfähigen und 
unbrauchbaren „Waren“ und geben diese zu 
bestimmten Zeiten und unter Beachtung 
bestimmter Regeln an die Bedürftigen ab. Zu den 
Regeln gehört, dass niemand „einfach so“ in den 
Genuss der Tafelspenden kommt. Man muss 
sich beim ersten Besuch  (und dann regelmäßig 
wieder) als Sozialhilfeempfänger, Hartz IV-
Empfänger, Rentenempfänger oder 
Niedriglohnbezieher ausweisen. Dadurch wird 
die bereits behördlich praktizierte 
Bedürftigkeitskontrolle dupliziert. Oft bilden sich 
lange Warteschlangen, die bis auf die Straße 
hinausreichen. Deshalb sehen manche Tafeln 
versetzte und mehrmalige Lebensmittelausgaben 
vor. Manchmal gibt es regelrechte 
„Verteilungskämpfe“ unter den Wartenden, wenn 
die Ausgabezeit oder das Warenangebot zu 
Ende geht. 

Die Koblenzer Tafel z. B. wird von einigen 
örtlichen Geschäften und Betrieben beschickt; 
größere Mengen erhält man über die zentrale 
Verteilungsstation von Lidl im Neuwieder 
Industriegebiet. Man besitzt vier Fahrzeuge, die 
allesamt über Spenden finanziert werden. Um die 
logistischen Anforderungen zu bestehen, braucht 
man daneben sofort einsatzbereite Kräfte: Wenn 
z.B. das Verteilungszentrum von Lidl anruft und 
eine oder mehrere Paletten von Lebensmitteln zu 
einem bestimmten Zeitpunkt anbietet, dann 
müssen diese pünktlich abgeholt werden. In der 
Koblenzer Tafel werden die Lebensmittel dann 
zu Tüten zusammengestellt, für die der „Kunde“ 
einen Euro bezahlen muss. Mit diesen 
Einnahmen werden Sachkosten bestritten. 

Als Verteilungskriterium gilt die Stufe der 
Bedürftigkeit: So werden ALG II-Empfänger mit 
Abzügen vom Regelsatz (z. B. für Energiekosten, 
Darlehen usw.) vordringlich bedient. Erst dann 
sind die regulären ALG II-Empfänger an der 
Reihe. Hierfür lässt man sich einen Bescheid 
vorlegen. Auf der Grundlage dieses Bescheides 
erhalten die „Kunden“ eine Bezugskarte für die 
Dauer von drei Monaten. Diejenigen, die in 
dieser Zeit nicht zum Zuge kommen, setzt man 
auf eine Warteliste, um diese dann nach Ablauf 
der dreimonatigen Wartezeit vordringlich zu 
behandeln.  

Um Missbrauch zu vermeiden, werden Kunden- 
bzw. Besucherkarteien geführt. Bisweilen 
erhalten die „Kunden“ auch Buttons, wodurch die 
Personenzahl, die der einzelne Besucher 
repräsentiert, erkenntlich ist (je größer die 
Familie, um so größer die „Einkaufspakete“). 
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Manche „Kunden“ versuchen ihr Warensortiment 
qualitativ dadurch aufzubessern bzw. zu 
strecken, indem sie empfangene Waren mit 
abgelaufenem Haltbarkeitsdatum, wieder dort 
umtauschen, wo es herkam: beim örtlichen 
Supermarkt. Um diesen „Missbrauch“ zu 
verhindern, stempeln manche Tafeln ihre 
ausgegebenen Waren einzeln ab. 

Generell hängt das Warensortiment von der 
Spendenbereitschaft und Mengendisposition der 
Lebensmittelhändler ab. Die kann sehr 
unterschiedlich sein, so dass mal große Mengen 
von z. B. Salat und Eiern oder Kartoffeln und 
Joghurt oder Fleisch und Obst oder sonstigem 
anfällt. Da hierdurch ein ausgewogenes 
Nahrungsmittelangebot nur schwer zu realisieren 
ist, sind manche Tafeln dazu übergegangen, 
fehlende Waren nachzukaufen. Einzelne 
Verbände bieten bereits Kochbücher für arme 
Leute an, die u.a. auf die Zielgruppe der 
Tafelkunden zugeschnitten sind. (Diese sind 
ihrerseits gezwungen, ihren Speiseplan nicht 
nach ihren Vorlieben, wie es ansonsten jeder 
Konsument tut, sondern nach dem jeweiligen 
Tafelangebot zusammen zu stellen.) 

Ein großes und ständiges 
Problem ist der Umgang mit 
den verbleibenden, nicht 
verwertbaren 
Nahrungsmitteln. Denn mit 
der Abgabe ihrer 
Überschüsse sind die 
Lebensmittelspender auch die 
Entsorgungsprobleme und -kosten los. Das 
gehört zum „gentlemen-agreement“.  

Also suchen die Tafeln örtliche Abnehmer für den 
biologischen Restmüll oder geben schon einmal 
halb Verdorbenes für die Haustiere der Kunden 
ab. Das Verbleibende kommt in die Bio-Tonnen, 
für die z. T. stattliche Gebühren bezahlt werden 
müssen. So streitet man da und dort mit der 
jeweiligen Stadt- oder Kreisverwaltung darum, 
dass die „öffentliche Hand“ die 
Entsorgungskosten übernimmt, da man ja eine 
öffentliche Aufgabe (!) erfülle … 

 

 

Sozialpolitische Bewertung 

 

Auf die geschilderte Art und Weise ist eine 
regelrechte Verwertungsindustrie mit eingebauter 
Befriedungsfunktion entstanden, die ihre 
eigenen, bisweilen bizarren Gesetze entwickelt. 
Sie macht hilfebedürftige Menschen zu 
rechtlosen Almosenempfängern. Sie macht 

deutlich, dass kapitalistischer Reichtum Armut 
nicht verhindern kann. 

Im Gegenteil: Die Tafelbewegung legitimiert den 
durch die Ausbeutung der Vielen angehäuften 
Reichtum der Wenigen. Sie soll die Kluft 
zwischen arm und reich symbolisch und 
praktisch schließen. Sie bildet den Kitt zwischen 
denen, denen es (noch) leidlich gut geht, den 
„virtuellen Paupern“, die ihre eigene Prekarität 
ahnen (aber u. a. durch Hilfe verdrängen) und 
denen, die „faktische Pauper“ und „fast ganz 
unten“ (Selke) sind. 

Die Tafelbetreiber hinterfragen in der Regel nicht 
den Reichtum von Lidl, Aldi und Co., der u.a. 
auch mit Bespitzelungsmethoden und prekären 
Arbeitsverhältnissen erworben wird. Sie 
problematisieren nicht, wieso trotz permanenter 
Lebensmittel-Überproduktion viele Menschen 
unter- oder fehlernährt sind und oft einfach 
hungern. Die Tafeln stabilisieren dadurch Armut 
und verhindern ihre entschiedene Bekämpfung. 
Sie lassen sich von Konzernen und Politik 

instrumentalisieren.  

Doch das sind nicht die 
Einschätzungen der Akteure vor 
Ort; sie wollen schlicht helfen, 
um Essen dorthin zu bringen, 
„wo es hingehört“, wie es im 
Werbespruch der Tafeln heißt. 
Allenfalls der Bundesverband 
kritisiert die Armutsentwicklung 

öffentlich, ohne aber von seinem Hilfe-Eifer 
abzulassen. 

Mit dem Engagement der Tafelträger und -
beschäftigten entwickelt sich ein Arme-Leute-
„Markt“, eine „Zone der Entkoppelung und 
Deklassierung“ (Castel), die kein echter Markt 
sein kann. Da hilft es auch nicht, sich 
„Berufsbekleidung“ anzulegen und den „Kunden“ 
einen symbolischen Preis für die „Waren“ 
abzunehmen, damit diese sich als „Käufer“ 
fühlen können. Erst recht entsteht dadurch nicht 
das, was man hierdurch zu retten glaubt: 
menschliche Würde. Im Gegenteil hilft man 
kreativ und effizient eine Parallelwelt aus Tafeln, 
Kleiderkammern, Suppenküchen, Wärmestuben, 
Sozialkaufhäusern und Second-Hand-Läden zu 
etablieren, in der die Elendserscheinungen 
kongenial und synergiehaft zusammen laufen. 
Hier werden z.B. 1 Euro-Jobber mit ihren 
öffentlich-rechtlichen Sonderarbeitsverhältnissen 
angestellt, die z. T. vormals „Kunden“ waren und 
„entlohnt“ sie zusätzlich mit Naturalien. Hier 
werden sanktioniere Leistungsbezieher, denen 
man die Unterstützungsgelder gestrichen hat, 
hingeschickt. So geschehen im Falle eines nicht 
anerkannten, aber geduldeten Asylbewerbers, 
dem man neben einigen wenigen 
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Sachleistungen, wie Toilettenpapier und 
Reinigungsmitteln, nur noch 1,50 € wöchentlich 
in bar zur Versorgung bei einer Tafel gewähren 
wollte. 

Auf Grund der Verelendung  und zahlreicher 
Konflikte zwischen ARGEn und 
Langzeitarbeitslosen verweisen die 
Beratungsstellen der Wohlfahrtsverbände 
beinahe automatisch an die Tafeln, wo auch die 
ARGEn ihr Einsatzgebiet für die zu aktivierenden 
Langzeitarbeitslosen finden. 

Gerhard Schröder hat mit seinem Konzept einer 
„modernen Zivilgesellschaft“ sein Ziel erreicht: 
Mit der „Armut per Gesetz“ ist ein 
kompensatorisches Partnerschaftsprojekt von 
Staat und Gesellschaft entstanden, dass die 
Hilfsbereitschaft in der Bevölkerung zu nutzen 
und von den Ursachen der Elendsentwicklung 
abzulenken weiß. So konnte er sich bereits am 
10. Jahrestag der Tafelbewegung 2003 freuen: 
„Die Tafelbewegung in Deutschland setzt ein 
kräftiges Zeichen: Lebensmittel, die nicht mehr 
gebraucht oder nicht auf den Markt gebracht 
werden können, werden nicht vernichtet, sondern 
Menschen zur Verfügung gestellt, die sie bitter 
nötig haben. Das macht die Tafeln zu einem 
ermutigenden Beweis für Solidarität in unserem 
Land.“ 

Wenn das keine kluge, ganzheitliche Politik ist! 

 

Mainz, 4. Februar 2009 

gez. Günther Salz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Informationen 
zur „Tafel-Bewegung“ im Internet:  
 
www.tafel.de 
 
Auf dieser Internetseite stellt sich die 
Tafelbewegung  über den Bundesverband 
Deutsche Tafel e. V. selbst dar.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dort sind auch die örtlichen Tafeln aufgeführt, die 
teilweise eigene Internetauftritte haben. 
 
Nach derzeitigem Stand auf „tafel.de“ gibt es in 
Rheinland-Pfalz bereits 47 Tafeln , im Saarland 
sind es derzeit 10 örtliche Tafeln. 
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Gemein -
wohl- 

orientierte  
Arbeit  

Themen und Projekte in der Kampagne 
 
Bereits im Jahr 2008 hatten die Bezirke sich 
Schwerpunkt-Themen für die Kampagne gesetzt.  
Die Kampagne soll  Bildung, Spiritualität und 
politische Aktion in konkreten Projekten miteinander 
verbinden. 
Inzwischen gibt es schon erste konkretere 
Projektideen:  
 
Bezirk Saar:  
Schwerpunkt: Familie – Bildung – Armut 
 
Projektideen:  
- „Sozialer Wohnungsbau - Situationsanalyse, 

Situation Kinder“ 
- „Grundschule / Kindergarten - Zentralisierung“ 
- „Kinderarmut - leere Schultüte“ 
- Renten-Modell der Katholischen Verbände 

bekannt machen  
 
Bezirk Trier-Eifel:  
Schwerpunkt: Arbeit und Leben in Deutschland – 
Menschenwürde a. D.? 
 
Projektideen:  
- „Pendler – Situation“ 
- „Wohnformen im Alter“ 
- „Unwürdige Wohnverhältnisse“, „Sozialer 

Brennpunkt“ 
- „Arbeitsbedingungen von Beschäftigten bei 

kirchlichen Trägern“ 
 
Bezirk Mittelrhein:  
Gesundheit – Pflege - Armut 
 
Projektideen:  
- „Gesundheit / Fragebogenaktion“ 
- „Arbeitsbedingungen von Pflegekräften“ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

… auf dem Weg  
zur Tätigkeitsgesellschaft! 

 
Die o. g. Themen sowie die aktuellen 
Schwerpunktthemen der KAB sollen in Beziehung 
gebracht werden zur  Idee der 
„Tätigkeitsgesellschaft “.  
 
„In der Tätigkeitsgesellschaft sollen alle Formen 
menschlicher Arbeit in einer Triade von Erwerbsarbeit, 
Privat-/Familienarbeit und gemeinwohlorientierter 
Arbeit als gleichwertig anerkannt werden und alle 
Arbeit der Menschen soll von Entfremdung und 
Fremdbestimmung befreit sein. Alle Arbeit soll so 
beschaffen sein, dass sie der Ermöglichung, der 

Schaffung und dem Erhalt von menschenwürdigen 
Verhältnissen dient, eine gemeinsame Sonn- und 
Feiertagskultur sowie dem Einzelnen ein Leben in 
Achtung, Menschenwürde und sozialer Sicherheit 
ermöglicht. … Es geht um eine neue „Kultur der 
Arbeit“. Dies setzt die Überwindung der 
kapitalistischen Wirtschaftsweise voraus.  
(vgl. KAB Deutschlands e. V.: Beschluss des 13. 
Bundesverbandstags „Leben und Arbeiten in Europa 
– Soziale Gerechtigkeit jetzt!“, Seite 7, Erfurt 2007). 
 
 

„Triade der Arbeit“ 
in der „Tätigkeitsgesellschaft“ 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vision / Ziele einer „Tätigkeitsgesellschaft“: 
 
�  Entwicklung der Arbeitsgesellschaft von der 

„Erwerbsarbeitsgesellschaft“ zur 
„Tätigkeitsgesellschaft“ (Integration der drei 
Formen von Arbeit) 

�  Befreiung aller menschlichen Arbeit von 
Entfremdung und Fremdbestimmung. 

�  Menschliche Arbeit ist keine Ware: Überwindung 
der kapitalistischen Wirtschaftsweise. 

�  Vorrang der Arbeit vor dem Kapital. 
 
 
Elemente zur Durchsetzung einer „Tätigkeits-
gesellschaft“ / KAB - Schwerpunktthemen: 
 
�  Verkürzung der Erwerbsarbeitszeit. 
�  Einführung eines gesetzlichen Mindestlohns. 
�  Einführung eines garantierten Grundeinkommens. 
�  Solidarische Sozialversicherungssysteme 
�  Mitbestimmung. 
�  mehr dezentrale Organisationsformen von 

Wirtschaft. 
�  Geflecht engagierter Gruppen als Basis und 

politisches Fundament der Tätigkeitsgesellschaft. 
 
 

 
Die Kampagne  

„ah sozial! – dafür tret´ ich ein“  
soll die Idee der Tätigkeitsgesellschaft 

konkretisieren und lebendig werden lassen. 
 

 
Erwerbs-  

Arbeit 
Privat -/ 

Familien-/  
Eigen- 
Arbeit  
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Kampagnen - Fahrplan 
 
In den nächsten Monaten sollen sich Projektgruppen 
bilden und bis zum 30. Juni 2009  erste Projektskizzen 
erarbeiten. 
 
Zweiter Kampagnen - Workshop 
Am 4. / 5. September 2009  findet der zweite 
Kampagnen – Workshop in Trier statt, zu dem alle 
bereits Aktiven sowie weitere Interessierte eingeladen 
sind. 
 
Die Kampagne läuft insgesamt bis ins Jahr 2011. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Arbeitsstrukturen in der Kampagne 
 
Projektgruppen …  sind Handlungsgruppen innerhalb 
der Kampagne. Sie führen ein konkretes Projekt 
durch. Projektgruppen können in Ortsverbänden oder 
bestehenden Arbeitsgemeinschaften oder 
Arbeitskreisen entstehen, sie können sich aber auch 
für ein Projekt neu bilden. In den Projektgruppen 

sollen Fachleute zum jeweiligen Thema mitarbeiten 
und auch am Thema interessierte Personen, die 
(noch) nicht KAB-Mitglied sind. 
 
Bezirksgruppen … koordinieren die 
Kampagnenarbeit in den drei Bezirken Trier-Eifel, 
Mittelrhein und Saar. Die Mitglieder der 
Bezirksgruppen arbeiten in den Projektgruppen mit, 
unterstützen und beraten diese oder führen als 
Gruppe selbst ein Projekt durch. 
 
Auf Diözesanebene … koordiniert das Team der 
hauptamtlichen KAB – SekretärInnen die Kampagne. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
v.l.n.r.: Albert Ottenbreit, Ruth Mareien de Bueno, 

Anja Loch, Jose´ A. Haro Ibañez 
 
Wer Fragen hat, mehr Informationen will, sich aktiv 
beteiligen möchte kann sich an uns wenden. 
 
 

Kontakt, Information, Beratung, Begleitung: 
 

�  KAB Diözesanverband Trier 
Anja Loch, Diözesansekretärin 
Weberbach 71, 54290 Trier 
Fon: 0651 – 97085-0 
Fax: 0651 – 97085-10 
E-Mail: kabtrier@aol.com 

 
�  KAB Bezirk Mittelrhein  

Jose´ A. Haro Ibañez, Bezirkssekretär 
Dierdorfer Str. 62, 56564 Neuwied 
Fon: 02631 - 942763   
Fax: 02631 - 943185 
E-Mail: kab-mitelrhein@gmx.de 

 
�  KAB Bezirk Trier – Eifel  

Ruth Mareien de Bueno, 
Bezirkssekretärin (ab 01.07.2009) 
Weberbach 71, 54290 Trier 
Fon: 0651 - 1460613  
Fax: 0651 - 1460614 
E-Mail: kabtriereifel@freenet.de 

 
�  KAB Bezirk Saar  

Albert Ottenbreit, Bezirkssekretär 
Ursulinenstr. 67, 66111 Saarbrücken 
Fon: 0681 - 90 68–111,  
Fax: 0681-- 90 68–119 
E-Mail: kabsaar@gmx.de 
 
 
�  KAB im Internet: 

www.kab-trier.de   
_______________________________   


